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Sonntag, den 15. Juni 1924. 


Vol 


Erſcheint 2 mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem datum des darauffolgenden Tages, Anzeigenpreise: die 
7 geſp. Millimeterzeile 5 Groſchen, im Test 1o Oroſchen. Stellen 
Geſuche 500%, -Angebote 250% Rabatt. Ausland 50% Juſchlag, 


Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Edoͤz, Jamenhofa 17, 11-16" 


Sprechſtunden des Scheiftleiters 
täglich von 5 bis 6 Uhr nachmitt. 


— 
der Abennementspreis für den Monat Juni beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 


Empfang der Sonntagsnummern.— 8 
25 prozent Zuſchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 20 Groſchen. 


ür das Ausland 


Die Stellungnahme der D. H. P. ur Stadtwirtſchaft 


Rede des Staoͤtveroroͤneten Ludwig Kuk zum Buoͤget der Stadt Lodz für das Jahr 1924. 


Hochverehrte Stadtverordnetenverſammlung! 


Zu dem dem Stadtrat vorgelegten Haushalts: 
plan der Stadt Lodz für das Jahr 1924 nehmen 
wir, was ich von vornherein betonen möchte, einen 
negativen Standpunkt ein. Die Stadtverordneten⸗ 
fraktion der Deutſchen Arbeitspartei Polens, in 
deren Namen zu ſprechen ich die Ehre habe, hat 
ſchon zu Beginn der Kadenz ihre Stellungnahme 
zum Magiſtrat und zur Stadtratmehrheit unter⸗ 
ſtrichen. Wir ſind der Anſicht, daß eine Arbeiter⸗ 
ſtadt, wie dies unzweifelhaft Lodz iſt, nur von 
Vertretern der arbeitenden Bevölkerung, nicht aber 
von den Vertretern des Kapitals und den Feinden 
jeglicher Demokratie verwaltet werden müßte. 
(Großer Lärm auf den Bänken der „Chjena“). 


Das Berhältnis der arbeilenden Bevölkerung 
zum Mahſſtrat. 

Nachdem die Regierung der Stadt von der 
gegenwärtigen Mehrheit übernommen worden war, 
konnte es niemandem verborgen bleiben, daß die 
Mehrheit ihrer Politik den Kurs geben wird: im 
Intereſſe der beſitzenden Kreiſe zu wirken. Nur die 
Arbeiterſchaft, die für die N. P. R. die Stimmen 
abgegeben hat, hoffte, daß es dieſer Partei gelingen 
wird, auf die Vertreter der beſitzenden Kreiſe einen 
Druck Auszuiben, um die werktätige Bevölkerung 
vor allzugroßer Belaſtung zu ſchützen. Was ſehen 
wir jedoch nach der einjährigen Wirtſchaft der 
„Chjena“ mit der N. P. R.? (Zwiſchenruf bei der 
Chadecja: Kritiſieren ſie Berlin!) Nein, wir kri⸗ 
tiſteren euch, denn hier zahlen wir die Steuern 
und genügen unfrer Bürgerpflicht. Wir ſehen, daß 
die Vertreter der N. P. R. vollſtändig vor den 
Wagen der Reaktion und des Kapitals geſpannt 
wurden. Die Loſungen dieſer Partei aus der Vor: 
wahlzeit, die Intereſſen der Werktätigen zu ſchützen, 
find leere Phraſen geblieben. Daß unſere Behaup⸗ 
tung richtig iſt, beweiſt der Haushaltsplan ſelbſt. 

ie Einnahmen des Magiſtrats beſtehen faſt aus⸗ 
ſchließlich aus indirekten Steuern, die nur die Ar⸗ 
beitnehmerſchaft belaſten. Die Vertreter der N. P. R. 
beſtzen nicht einmal einen Plan, der den Zweck 
hätte, diejenigen zu belaſten, die zahlungsfähig find — 
die Kapitaliſten. (Die N. P. R. begleitet dieſen 
Abſatz mit unaufhörlichem Lärm, ſo daß Stv. Kuk 
nach jedem Satz warten muß, bis der Vorſitzende 
mit der Glocke Ruhe ſchafft.) N 


Ae Charatterifierung der Mehrheltsparteilen. 
Wir ſind weit davon entfernt, der N. P. R. 
die Arbeitsluſt oder die Arbeitſamkeit abzuſprechen. 
Wir ſehen den Vizepräsidenten wie auch die Schöffen 
ſelbſt in den Magiſtratsabteilungen, die nicht zu 
ihrem Reſſort gehören, in der Krankenkaſſe und 
anderen Inſtitutionen. Das genügt aber noch nicht. 
Eine jede Arbeit muß einen leitenden Gedanken 
beſitzen. Muß zumindeſtens die Vorwahlverſpre⸗ 
chungen zu erfüllen ſuchen. Und die N. P. R. pre⸗ 
digte vor den Wahlen die Befreiung der Arbeiter⸗ 
ſchaft aus den Feſſeln des Kapitals. Die Klaſſe, 
die durch ihre Arbeit das Vermögen der Stadt 
und des Staates zuſammengetragen hat, beſitzt ein 


Recht darauf, die bürgerliche Gleichberechtigung zu 


genießen. Wir wenden uns beſonders an die N. P. R., 
weil ſie vorgibt, eine Arbeiterpartei zu ſein, wir 


an ſie alſo mit Recht Anſprüche ſtellen können. 
(Andauernder Lärm auf den Bänken der N. P. R.) 

Die Vertreter des Nationalen Volksverbandes, 
in deren Fußſtapfen die Chadecja ſchreitet, die dem 
Kommando der einheimiſchen Reaktion blindlings 
folgt, haben ihre Wahlloſungen nicht verraten. Sie 
haben durchgeſetzt, daß die geſamte Laſt der Stadt⸗ 
wirtſchaft, getreu ihren Grundſätzen, auf die Schul⸗ 
tern der Werktätigen abgewälzt wurde. 

Die N. P. R. hat ſich dieſen Praktiken der 
Chjena nicht nur nicht widerſetzt, ſondern im Gegen⸗ 
teil, dieſe Politik dadurch unterſtützt, daß ſie mit 
ihren natürlichen Feinden, der Reaktion, ein Bünd⸗ 
nis geſchloſſen und mit dieſer zuſammen den Magi⸗ 
ſtrat übernommen hat. 

Das arbeitende Lodz hat alſo, was wir feſt⸗ 
ſtellen müſſen, ſeine Feinde noch nicht erkannt, 
indem es ſein Los denjenigen anvertraut hat, die 
ſtets die wahren Verteidiger der Arbeiterſchaft — 
die Sozialiſten, die eine Verbrüderung der geſamten 
Menſchheit und eine gerechte Weltordnung anſtreben -- 
bekämpfen. (Die geſamte Chjena erhebt großen 
Lärm.) Die N. P. R., die der polniſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft bei jeder Gelegenheit einredet, daß deren 
Feinde die deutſchen und jüdiſchen Arbeiter find, | 
die nicht die Linderung der Not der Arbeiterſchaft, 
ſondern die Entjudung und die Entdeutſchung 
der Stadt als ihre hehrſte Aufgabe anſieht, beweiſt, 
daß ihr Lebensnerv der nationale Chauvinismus 
iſt, dieſer ewige Feind der Arbeiterſchaft der ganzen 
Welt. (Gymnaſialdirektor Idzkowſki: Und das 
ſagen fie) Jawohl, das ſage ich, denn ich bin 
Sozialiſt, Demokrat. f 


Der empörte Chienikt. - 

Stets, wenn es ſich darum gehandelt hat, den 
nationalen Chauvinismus hervorzukehren, hat die 
N. P. R. ohne Ueberlegung ihre ganze Seele der 
„Chjena“ verſchrieben, dieſem Lager der polniſchen 
Geſellſchaft, das durch ſeine Politik der Unter⸗ 
drückung und der Untoleranz in den Selbſtverwal⸗ 
tungen und den höchſten geſetzgebenden Stellen ver⸗ 
urſacht hat, daß ſelbſt die Staaten des Weſtens, 


die Polen bis jetzt freundſchaftlich gegenüber ſtanden, 


ſich von uns abkehren und auf internationalem 
Gebiet den Kampf gegen die Politik der polniſchen 
Reaktion aufnehmen. (Im Saale entſteht unbe⸗ 
ſchreiblicher Lärm. Stv. Knorr (Ende): „Ich kann 
mir dieſe Narrheiten nicht länger anhören! Ich 
verlaſſe zum Proteſt den Saal!“ Er verläßt lär⸗ 
mend den Saal, die Tür zuknallend. Der Vor⸗ 
fißende erteilt dem Stv. Knorr wegen des Ausdrucks 
„Narrheiten“ einen Ordnungsruf.) 081 

Ja, verehrte Herrſchaften! Dieſe bitteren 
Wahrheiten tun ihnen weh. Uns aber noch viel 
mehr. Aendern ſie ihre Taktik, machen ſie die 
eigene Verfaſſung wahr. Durch unaufhörliches 
Läuten ſchafft der Vorſitzende endlich Ruhe.) 

Daß dieſe kurzſichtige Politik bankrottieren 
muß, unterliegt keinem Zweifel. Und deswegen 
arbeiten wir zuſammen mit der polniſchen Demo⸗ 
kratie an der Aufklärung der Maſſen und der 
Erkämpfung eines beſſeren Morgen für die werk⸗ 
tätige Bevölkerung und Polen, das dann erſt im 
Auslande Vertrauen und Mitarbeiter an der Völker⸗ 
verföhnung und am Weltfrieden finden wird. 


Alte Sünden. 

Ihre alten Sünden charakteriſieren ſie, meine 
Herren von der Mehrheit, am beſten. Ich erinnere 
an die „Rozwéj“-Plakate. Es nützte damals nicht 
die Feſtſtellung der Tatſache, daß dieſe Plakate 
Unruhen in der Stadt hervorrufen müſſen, es nützte 
ſelbſt nichts, daß der Herr Stadtpräſident ſelbſt, 
ihr erſter Vertrauensmann, gegen dieſe Agitationen 
aufgetreten iſt. Es genügte, daß gegen jüdiſche Arbeiter 
gehetzt wurde, um die Einheitsfront zwiſchen den 
jüdischen Kapitaliſten und der polnischen, Reaktion 
herzuſtellen, die einſtimmig einen Einſpruch des 
Stadtrats in dieſer Sache verwarf. Und die An⸗ 
gelegenheit des Schlagens der Juden, durch die 
Polizei? Auch hier lehnte man einen Einſpruch 
ab, Der Stadtrat ift-,alfo, nur zum Schutz der 
Mehrheit da. Was aber mit den Minderheiten 
geſchieht, intereſſiert unſeren Stadtrat nicht. 
(Lärm. Zwiſchenrufe: „Warum verteidigen ſie die 
Juden ?“) Weil wir auch die Juden als gleich⸗ 
berechtigte Bürger anſehen. REN 


| Der Vezirksſchulrat. | len 
Ich will ſie, meine Herren, auch an den Be⸗ 
zirksſchulrat erinnern. Es ging hier um die Seele 
des deutſchen Arbeiterkindes, die im Schulrat, was 
ja jedem Erzieher klar iſt, nur von einem Deutſchen 
vertreten werden konnte. Die polniſchen Sozialiſten 
haben die Notwendigkeit eines deutſchen Vertreters 


im Rat eingeſehen und ſtellten als ihren Kandi⸗ 


daten den deutſchen Lehrer, den Stadtverordneten 
R. Klim auf. Was die Sozialiſten aber verſtehen, 
verſteht die Mehrheit nicht. Die Abweſenheit, der 
geſamten Linken, die zum Proteſt gegen die ver⸗ 
werflichen Methoden der Mehrheit den Saal ver⸗ 
laſſen hatte, wurde ausgenützt, um die verhaßten 
Minderheiten aus dem Schulrat; eue Heute 
wird der Mangel des deutſchen Vertreters im 
Schulrat von dieſem ſelbſt empfunden. Und des: 
wegen beantragen wir nochmals die Zulaſſung des 
Stadtv. Klim zu demſelben. (Stürmiſche Proteft- 
rufe: Wir laſſen euch nicht herein; wir brauchen 
euch nicht zum Stänkern; ihr gebärdet euch, als 
wäret ihr die Herren! Die Fraktion der D. A. P. 
gerät in einen leidenſchaftlichen Streit mit der 
Mehrheit. Stv. Seidler: „Das iſt euer, wahres 
Geſicht!“ Stv. Klim: „Schämt euch eurer Toleranz 
wegen“. Stv. Filbrich ſchüttelt ſich ihn beſchimpfende 
N. P. R. Leute ab. Stv. Graß hat am Präſidiums⸗ 
tiſch als Sekretär mit den Magiſtratsmitgliedern Streit, 
Nur mit Mühe kann der Vorſitzende Ruhe ſchaffen.) 


der Kumpf mit der Dppofition. 

Ich erinnere ſie, meine n Herren, an ihre 
Taktik gegenüber der Oppoſition. Sie haben ein 
Rezept: Wer den Mund aufzutun wagt, wird 
hinausgeworfen. Die Sto. Milman und Lichten 
ſtein wurden nur deswegen verdrängt, weil ſie ihnen 
zu große Gegner waren. Ein anderer Gegner, 
der Stv. Holenderſki, wurde einfach geohrfeigt. 
Genugtuung haben ſie ihm nicht gegeben. Die 
Wojewodſchaft hat ihren Beſchluß bezüglich der 
Stadtverordneten des „Bund“ für ungültig erklärt. 
Was machen ſie ſich aber daraus? Sie lehnen ſich 
gegen die höhere Behörde auf. Ihr juridiſcher 
Beirat, der Sty. Rechtsanwalt Stypulkowſki don 
nerte: „Wir wiſſen allein, was wir, machen! 


2. 


14. ————— — — —— —ę— . — 


Wir laſſen uns Beine Lehren von der Woſewodſchaft 
erteilen!“ And einige Monate vorher, bei der Be- 
ſprechung der Streichung der Liſte Nr. 5 ſagte der- 
ſelbe Herr Rechtsanwalt: „Wir dürfen uns gegen 
die hohere Behörde nicht auflehnen. Wenn wir das 
kum, jo haben wir Anarchie, Bolschewismus im Lande. 
Sthpulkowſli ſchreit unaufhörlich in deutſcher 
Sprache: „Polenfrefler!“). Die Rechtsgültigkeit des 
Stadtrats iſt durch den gewalffamen Ausjchluß der 
zwei Stadtverordneten bedroht. Es ift nicht aus- 
geſchloſſen, daß das Allerhöchſte Administrations- 
tribunal alle bisherigen Stadtratbeſchlüſſe dadurch 
für ungültig erklärt. Wir fordern daher die Wieder- 
einſetung der beiden Stadtverordneten in ihre Rechte. 
(Wüſte Swiſchenrufe: „Niemals!“ 


Ne Nenmtenentlaſſungen. 

Seit Beginn der Tätigbeit des Magiſtrats kämpft 
dieſer mit einen, Beamten, die zu einer anderen 
Partei gehören, Die Sanierung dient als Mantel, 
um dem politiſchen Gegner die Macht fühlen zu 
laſſen. Ganz nach dem Beiſpiel des Herrn Mos ba- 
lewſki in Warſchau. 


Ae Arbeſtsloſenfrage. 

Zur Bebämpfung der Arbeitslofigkeit hat der 
Magiſtrat und die Mehrheit bis ſetzt nichts getan. 
Man bann unmöglich die Derabfolgung von Suppen 
an die Arbeiter oder die geringen öffentlichen Ar- 
beiten als eine Löſung der Frage anfprechen. Der 
Magiſtrat der Stadt, die aus der Arbeit der Werk- 
tätigen erſtanden iſt, muß bei der Löſung der Ar- 
beifslofenfrage die größte Rolle übernehmen. Er 
muß in der gegenwärtigen maſſenweſſen Arbeits- 
loſigkeit die Stadt und deren Einwohner ſchůützen. 
Er muß die Frage löſen oder ſich wenigſtens um die 
Löſung bemühen. Statiſtiſches Material hierfür be · 
ſizt der Magiftrat. Die Industrie beſteht doch in 
Lodz ſchon ſeit 80 Jahren. Der Magiſtrat muß eine 
Juſammenarbeit mit der Regierung ſchaffen, muß 
die Regierung davon überzeugen, daß die Induftrie 
verpflichtet ift, für diejenigen tauſenden Unglüclichen 
zu ſorgen, die ihre Exiſtenz und ihr Leben der In- 
dufteie verſchrieben haben. Dieſe Sachen intereffie- 
ren den Magiſtrat nicht, er hat es ſogar nicht ein- 
mal für notwendig erachtet, im Haushaltsplan an 
die Arbeifslofigkeit zu denken. Deswegen beantragen 
wir die Einfügung in das Budget einer Summe 
von 350,000 Sloty zur Bekämpfung der Arbeifs- 
lofigkeit.. (Die N. P. R. proteſtiert und ruft: „Wir 
haben hierfür Bein Geld!“) 1 


ä Ne Wohnungsnot. 

Die Wohnungsfrage betrachtet der Magiſtrat 
als Rebus, das die Bommenden Geſchlechter enfrät- 
jeln ſollen. Der Antrag, die Beſitzer von großen 
Wohnungen, die 10—20 Simmer mit Familien von 
2-3 Perſonen bewohnen, zur Abgabe der unnöfigen 
Räume zu zwingen, wozu den Magiſtrat die be- 
ſtehenden Geſetze ermächtigen, wird gerade von den 
Magiſtrats mitgliedern ſcharf bekämpft. Ebenſo auch 
die Luxuswohnſteuer. Ueber den Ausbau der Stadt 
hat man am Anfang der Kadenz viel geſprochen. 
Heute aber hat dieſe Frage ihren Ruheplatz unter 
dem grünen Tuch gefunden. 


Ae RNeguirlerung des Saales des Lodzer Sport⸗ 
2 und Turnvereins. 

An dieſer Sache Können wir nicht jo ohne wei⸗ 
teres vorübergehen. Der Sport- und Turnverein 
hat ſtets freiwillig feinen Saal für die Rekrufierun- 
gen, hergegeben. Hat ſeine Bürgerpflichten erfüllt. 
Als Herrn Groszkowſbi aber ein Raum für die 
Einquartierung des Militärs notwendig war, revan- 
chierte er ſich für die Lohalität des Oereins dadurch, 
daß er den Saal gänzlich requirieren ließ. Heute 
befindet ſich die Angelegenheit im Innenminiſterium, 
das beſtimmt die Requiſition aufheben wird, da 
ſelbſt die Lodzer Wojewodſchaftsbehörde die Requiſi- 
tion als ungeſetzlich bezeichnete. Die Exiſtenz des 
Vereins iſt untergraben. Der Magiſtrat wird aber 
eine neue Blamage für ſich buchen müſſen. Das iſt 
der Segen der Tätigbeit des Herrn Groszbowſli. 
(Groszlowſkis Parteigänger ſchreien: „Gehen ſie 
nach Berlin!“). Sto. Kub: „Meine Herrſchaften l 
Keden ſie doch beine Dummheiten! Mit dieſen 


Swiſchenrufen blamieren fie ſich doch ſelbſtl“ 


Das Pudgetgleichgewicht. 
In der Begründung zum Budget behauptet 
der Magiſtrat ſtolz, das Gleichgewicht des Haus 


odzer Lollsßeitung 


haltsplanes erreicht zu haben. Traurig iſt es alſo 
mit der Stadt beſtellt. Des Gleichgewichts wegen 
werden die Hygiene der Stadt, die Schulbedürfniſſe, 
die jo notwendigen Straßenpflaſterungen, der Bau 
des Dolbshauſes, des Theaters, der Kranbenhäuſer, 
die Hilfe für Arme, die Kanalisation uf. über Bord 
geworfen. Genau wie zu weiland Pienkowjlis Zei- 
fen, den der Juſtand und das Ausſehen der Stadt 
ebenfalls nicht intereſſiert hat. Nur die erhaltenen 
Auszeichnungen für das nach Petersburg abge- 


führte Geld intereſſierten ihn. 


Der Sejm hat kein Vertrauen zur Regierung. 


Die Stadtverordnetenfraktion der Deutſchen 
Arbeitspartei Polens ſieht die Entwicklung der Stadt 
durch den gegenwärtigen Magifteat bedroht. Das 
Budget und die Tätigbeit des Magiſtrats beweiſt 
von neuem, daß eine rationelle Stadtwirtſchaft nur 
von den Vertretern der werkfäfigen Bevölkerung — 


von den Sozialiſten geführt werden bann. 


Aus dieſem Grunde verſagen wir dem Magi- 
ſtrat unſer Dertrauen und werden gegen den Haus- 
haltsplan ſtimmen. (Beifall auf den Bänben der 


Gppoſition, Lärmen bei der Mehrheit.) 


Er will fie aber nicht ſtürzen. 


Als Miniſterpräſident Grabſbi in der Diens- 
Mort zu ſeinem Expoſe 
ergreifen wollte, eröffneten die Ukrainer ein gewal- 
tiges Pultdechelbonzekt, jo daß es Grabiki unmöglich 
war, zu ſprechen. Dieſe Demonſtration der Abrainer 
galt der Unterdrückungspolitib der Regierung. Erſt 
nach minutenlangen Lärmſzenen gelang es dem Mar- 
orſißenden des 
lubs, Abg. Podhorſbi, wegen der die Re- 
gierung beleidigenden Surufe dreimal zur e 

eim, 
daß es ihm gelungen fei, das Gleichgewicht im Budget 
herzuſtellen. Die Stabiliſierung der Daluta jei eben- 
falls durchgeführt. Grabſbi iſt voll Optimismus für 
die Zukunft, denn wie er ſagte, iſt bisher alles beſſer 
gegangen, „als wir erwartet haben“. Er meint, daß 
die durch die Sanierung der Finanzen hervorgerufene 
ei, wie von 
vielen angenommen wird. Don einer großen Arbeits- 


tagsſitzung des Sejm das 


ſchall Ruhe a ſtiften, indem er den 
ukrainischen 


In feinem Expoſe erzählte Grabſbi dem 


Wietſchaftsbriſe bei weitem nicht jo groß f 


loſigbeit könne beine Rede fein. 


Wenn dies Grabjli jagt, jo wird es wohl ftim- 
j And dann: man 
kämpft mit allen 
indem fie Auf- 
träge an die Induſteie erteilt und Anterſtützungs⸗ 
gelder für die Arbeitsloſen zur er 5 
erpräji- 

die ungleiche Geſtaltung 
der Groß- und Kleinhandelspreiſe, die die 1 8 
ie 
Unterhaltsboſten find nicht gefallen, wie das während 
der Ganierungszeif in Deutſchland und Oeſterreich 
Landbeſitz“, ſagte Grabſli, 
Regie- 
konnte 
ei uns 
teurer als wo anders iſt. Die allgemeine Ausfuhr 


men. denn er muß es ja wiſſen! 
höre und 1 „Die 1 
itteln gegen die Arbeitsloſigbeit, 


Mehr Sorgen 7% unſrem Mini 

denten die Teuerung un 

Entwicklung im Wirtschaftsleben verhindern. 
der Fall war. „Der g 
„macht der Regierung Vorwürfe, weil die 
rung die Gefreideausfuhr nicht geſtattete. J 
die Ausfuhr nicht billigen, da das Brot 


wäre der Tod für die Sanierung“. 


Die Steuern laufen beſſer ein, als wir erwartet 


haben“. Die Bank Polſei entwickle ſich gut. Die 
Eifenbahn arbeite ohne Defizit. Die Sparabtion der 
Regierung ſchreite vorwärts. In den Jahren 1923 


und 1924 find 20 109 Beamten entlaſſen worden. Aus- 


landsanleihen find erwünſcht, da fie den Aebergang zu 
geſunden Wirtſchaftsverhältniſſen erleichtern würden. 

Der Knalleffektt des ganzen Expoſes war die 
Forderung Grabjlis, der Seim möge das Ermäch⸗ 
figungsgefek bewilligen, das für die Regierung 
weitgehende Dollmachten vorſieht. „Das Ermächti⸗ 
gungsgefeß iſt notwendig“, ſagte Grabſbi, „wenn der 
Sejm nicht wolle, daß die Sanjerungsabtion im letzten 
Augenblick zuſammenbrechen foll“. 5 

Das Manche Expoſe war groß angelegt und 
es enthielt manches, dem man zustimmen bann. Es 
war jedod, Kein Expoſe des Miniſterpräſidenten, 
ſondern des Finanzministers. Es enthielt nicht ein 
politiſches Moment, nicht einen Hinweis auf die poli- 
tiſchen Aufgaben der Regierung. Und dies ift das 
große Minus des Expoſes. . ! 

Grabſei iſt Opfimift. Seine oft wiederholte 
Redewendung war: „es iſt beſſer gekommen, als 
wir dies erwartet haben“. Damit ſuchte er feinen 
Optimismus auf die Hörer zu übertragen. Iſt es 
aber wirklich jo roſig, wie es Grabſbi dargeſtellt hat? 
Sit bei uns die Kriſe noch nicht groß genug und die 
Arbeitsloſigbeit nicht der Rede wert? Wenn Grabfti 
Zahlen über die Arbeitsloſigbeit angibt, jo Können 
wir ihm jagen, daß feine Sahlen nicht ſtimmen. Er 
gibt für den Mai 95000 Arbeitsloje für Polen an. 
Das ſind jedoch, was Grabſbi wohlweislich verſchweigt, 
nur die Arbeitsloſen, die ſich in den Arbeitsvermitkt⸗ 
lungsämtern eingetragen haben. ESTER 

Und ein Hohn auf die Arbeſterſchaft ift die 
Behauptung, daß die Regierung alles tue, um der 
Arbeitsloſigbeit entgegenzutreten. i 

Wir können den Optimismus Grabſbis nicht 
teilen. Die Wirfichaffskrife iſt ernſt. Als Beweis 
möge dafür die Fahl der Bankrotte dienen. Nach 
Grabſbi iſt in dem Monat Mai die Zahl der regi- 
ſtrierten BSanbrotte auf 600 geſtiegen. Das ijt 
eine Fahl, die für ſich ſelbſt ſpricht. N 

Das Ermächtigungsgeſetz wied Grabſbi 
in den Kommiſſionen dur peitſchen wollen, indem 
er allen Abgeordneten, die ſich heine Nechenſchaft 
über die Suſammenhänge im wirlſchaftlichen und 
politiſchen Leben zu geben vermögen, mit der 

rohung, wenn ihr nicht wollt, daß die Sanie- 


rung der Teufel holt, die Piſtole auf die Bruſt 


ſeßt. Das Ermächtigungsgeſeß 
rung auf eine 


außer Grabſbi 


moyſli, Bleiente Whganowſbi und Anterrichts. 
miniſter Miblaszewſbi angehören. f 
Sollte jedoch die P. P. S., die „Wyzwolenie“ 


jowie einige Piaſten, die ſich gegen das Ermächfigungs- 
K haben, an ihrem Standpunkt 
jo ift mit Sicherheit anzunehmen, daß das 


geſetz ausgeſprochen 
feſthalten, 
Geſetz in den Kommiſſionen begraben wird. 


Bisher haben ſich einige Frabtionen bereits für 
Doch alle taten es mit ge- 
P. P. S. und die „Wyzwo⸗ 
gegen die Regierung ausgefprochen. 
) bei der Abſtimmung durch Ab- 
weſenheit glänzen, um auf dieſe Weiſe den Sturz 
Die Minderheiten 
werden natürlich dagegen ſtimmen, da ſie zu einer 
Regierung, die überhaupt bein politiſches 8 


Grabſbi ausgeſprochen. 
wiſſen Bedenken. Die P 
lenie“ haben ſich 
Sie werden ſedo 


der Regierung zu verhindern. 


hat, Bein Vertrauen haben bönnen. 


Gährung in der „Wyzwolenie“. 


Wie bereits gemeldet, haben einige Abgeordneten, 
die den rechten Flügel der „Wyzwolenie“- Partei bilden, 
Thugutt die Gefolgſchaft verſagt, indem ſie ihn in ihrem 
eigenen Organ wegen feines Standtpunktes in der Min- 
Nun iſt auch 
der linke Flügel zur Herausgabe eines eigenen Organs 
Gleich in der erſten Nummer wird die Politik 
Thugutts einer ſcharfen Kritik unterzogen und ſeine poli⸗ 
tiſche Haltung als ſchwankend bezeichnet. Wenn es bisher 
noch zu keiner offenen Spaltung kam, fo ift dies nur der 


derheitenfrage auf das heftigſte anrempelten. 


geſchritten. 


ſtraffen Parteidisziplin zu verdanken. 


Das Arbeits loſenjürſorgegeſetz 2 


abgelehnt. 


Das Arbeitsminiiterium hat es von neuem eingebracht. 
Das Arbeitsloſengeſetz, das ſeinerzeit vom Seſm an- 


genommen worden iſt, wurde an den Senat geſchickt, der 


den 1. Art. des Geſetzes: „Auf Antrag des Arbeits miniſters 
kann der Miniſterrat auch Angeſtellte in das Geſetz hinein: 
beziehen“ geſtrichen hat. Dieſe „Verbeſſerung“ des Senats 
wurde vom Seſm abgelehnt, jedoch mit keiner qualifizierten 
Mehrheit. Es fehlten 2 Stimmen. Der Marſchall bean⸗ 
tragte daraufhin eine zweite Abſtimmung, mit der Begrün⸗ 
dung, daß wahrſcheinlich nicht alle Abgeordneten gewußt 
haben, daß dazu eine qualifizierte Mehrheit notwendig jet, 
Bei der zweiten Abſtimmung fehlten 3 Stimmen zur 
qualifizierten Mehrheit, ſo daß nach dem Wortlaut der 
Konſtitution, das Geſetz zu exiſtieren aufhört, Der Leiter 
des Arbeitsminiſteriums, Simon, erklärte daraufhin, daß 
die Regierung von neuem das Geſetz in dem vom Seim 
angenommenen Wortlaut einbringe. . 

Der Senat, der die Verzögerung des Geſetzes an- 
ſtrebte, hat mit ſeiner Verbeſſerung eine monatelange, 
ſchwere Arbeit zunichte gemacht. Das Geſetz muß von 


neuem in der Kommiſſion in drei Leſungen angenommen 


werden, ehe es zur Abſtimmung vor das Plenum des 
Sejm geht. Im Sejm geht dieſelbe Prozedur noch einmol vor 
ſich. Inzwiſchen können ja die Arbeitsloſen verrecken. Was 
kümmert dies den Senat. Das ſind die Folgen des 
Zweikammerſyſtems. 


Litauen will beine Derſtändigung 
f mit Polen. 


Die Hotſchafterkonferenz hat an den litauiſchen 
jowie polniſchen Geſandten in Paris eine Note 
geſandt, in der Litauen und Polen aufgefordert wer- 
den, Derbehrs- und Konfularbeziehungen anzubnüpfen. 
Wie ſich die litauiſche Regierung zi dieſer Auffor- 
derung verhält, iſt noch unbebannl. Es iſt jedoch 
mit Wahrſcheinlichbeit anzunehmen, daß Litauen der 
Aufforderung nicht Folge leſſten wird. Polen ift 
nicht abgeneigt, Verhandlungen anzuknüpfen. Der 

rſchlag Polens, in Sachen der Pilgerfahrfen nach 
dem von Polen beſetzten Gebiet in direkfe Verhand- 
lungen zu treten, wird in Litauen als Oerſuch ange- 
ſehen, die Anerkennung der Beſitzergreijung von Dilna 
herbeizuführen. Litauen lehnte daher den polniſchen 
Vorſchlag ab. f 


Nr. 30. 


8 0 ibt der Regie- 
e längere Seit unbeſchränkte Doll- 
macht. Für diefe Zeit wird der Seim ausgeſchaltet 
und hat nichts zu ſagen. Was dies zu bedeuten hat, 
bann ſeder ermeſſen, der bedenbt, daß der Regierung 
Männer wie der Außenminister Sa- 
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Millerand geſtürzt. 

Wie vorauszuſehen war, hat Milletand im Rampf 
mit der Einken eine Niederlage erlitten. der oͤurch 
Millerano berufene Minifterpräfident Marſal hat gleich 
nach der Verleſung des Millerandfchen Manifeſtes im 
parlament das Mißtrauensvotum erhalten. Millerand 
hat daraus die Konfequenzen gezogen und iſt zurück⸗ 
getreten. Als fein Nachfolger wird Painleve ge- 
nannt. Herriot, der bereits Verhandlungen mit den 
Fraktionsführern der Linksparteien führt, dürfte Mini: | 
fterpräfident werden. Nugenblicklich führt noch Marfal 
Die Regierungsgefchäfte weiter. 


Die deuffche Regierung 
in Schwierigkeiten. 


Die Deutſchnatlonalen kündigen den Sturz 
der Regierung Marx an. 
Der deutſchnationale Parteiführer Graf Weſtarp zieht 
in der „Kreuzzeilung“ die Bilanz der abgelaufenen Reichs» 
tagsdebatte. Er kündigt an, daß die Deutſchnatſonalen 
alles, was in ihrer Macht ſteht, tun werden, um das 
Kabinett Marx noch vor dem Abſchluß der Verhandlungen 
Aber das Sachverſtändigengutachten zu beſeitigen, um Jelbit 
an die Macht zu gelangen. Das wird näher noch ausge⸗ 
rt dei der Ankündigung, daß die Deutſchnationalen bet 
den Reichstagsdebatten über das Schlußabkommen dagegen 
timmen werden, wenn nicht ihre Vorausſetzungen, vor 
allem die politiſche und militäriſche Räumung 
des beſetzten Gebietes, erfüllt werden. Graf Meſtarp 
kechnet auf eine neue Partelkonſtellation im Relchs tag, wor 
bei er Zentrum und Nationalfozialiften einbeziehen. will, 
Mit der Deutſchen Volkspartei als Selbſtverſtändlichkeit 
rechnet, die Vayeriſche Volkspartei und Wirtſchaftspartel 
auch noch zuzleht. 

Dieſer Rechtsblock hätte 227 Stimmen im Reichstage. 
anzlerkandidat der Deutſchnationalen iſt nach wie vor 
7 irpitz. Meſtarp verſichert, daß mindeſtens die Natio- 
nalſozialiſten dieſe Kammer unterſtützen werden. 


Die Budgetdebatten. 


abend wurde in der Stadtverordnetenverfamm« 


Am mittwoch 
lung die Oeneraldebatte über das 
Jahr 1924 eröffnet. 
Als erſter ſprach namens der N. p. R. Stu, Pfeiffer. Redner 
unterſrützte den Referenten und warf der Oppoſltion, befonders der 
N. p. vor, daß fie bei den Monatsbudgets nichts weiter zu fagen 
als „Wir haben kein vertrauen zum Magiftrat". hier warf 
"Ruf vom platze aus ein: „Heute aber werdet ihr etwas mehr 
hören!. Nachdem auch Stv. Jozkowſki („Chaderja") für die Annahme 
ee Haushaltsplanes eingetreten war, ergriff Sto. Aut namens der 
N. p. das Wort. dieſe Rede bringen wir an erſter Stelle dieſer Folge. 
po die übrigen Redner der Oppofition: Rapalſki (p. p. S.), 
( dankt (Bund), Holenderfti (poalej Zion) und Dr. Schweig 
»Sltanduth") ſprochen fi ebenfalls gegen den voranſchlag aus, 
. Auf die Rede des Stv. Auf antworteten nur die N. p. R. Leute 
5 ewödgti und Zubert (fruher Schubert), bizepraſlbent Moje- 
daR verſuchte die Kritik der Fraktion der d. N. p. dadurch zu 
daß er die Deutfchen Feinde des polnſſchen Staates 


nf Mehr konnte diefer Papft der N. P. R. als Entſchuldigung 
cht aufbringen. 


Budget der Stadt Lodz für das 


ANuch am Donnerstag wurden die Deutfchen 


nach Berlin geſchickt. 

Lie die ordentliche Sitzung am donnerstag brachte ebenfalls 
gt, Denen. Bei der Beſprechung der Einführung des Abendunter- 
u für die Jugend der Jahrgänge 1908, 1909 und 1910, die die 
(d. 55 noch nicht beendet haben, ergriff Sto. Reinhold Klim 
a) das Wort. Redner begrüßte den Beſchluß des Magiftrats 
Beta Beweis dafür, daß auch der gegenwärtige Magiſtrat die 
die ung des Analphabetentums anſtrebt. Unter Berufung auf 
n aatsverfaſſung beantragte Redner für die Schulkinder deutfcher 
atſonalltat die Einführung von Kurſen in ihrer Muttersprache. 
leſe Forderung wurde von den Juden unterſtiitzt, vom Referenten 
doch mit der Begründung verworfen, daß man in polen polniſch 
a müßte. nachdem auch der Stadtrat gegen die Stimmen der 
ue den Antrag Klim verworfen hatte, gab Stv. Klim unter 
ungeheurem Lärm folgende Erklärung ab: 

Im Zusammenhange mit der Abweiſung meines An⸗ 
teages in Sachen der Sicherung der deutſchen Jugend in den 
Abendfchulen des Unterrichts in der mutterſpracht erkläre ich 
folgendes: Die gegenwärtige Mehrheit des Stadtrats, geſtützt 
auf ihre vorübergehende macht, verwirft skrupellos die For⸗ 
derungen der Oppoſition und der nationalen Minderheiten. 
In der Parteiverblendung, im Sinne der Eofungen aus der 
vorwahlzeit — Entdeutfhung und Entjudung der Stadt — 
tritt die Mehrheit die elementarſten Grundfäte der Päda- 
gogik (die Unterrihtsfprahe muß die Mutterſprache fein) 
mit Süßen und will die Bedfirfniffe der nationalen Minder- 
heiten nicht verftehen. dieſem Verhalten gegenüber lege ich 
energiſchen Proteſt ein und bitte dieſe meine Erklärung in 
das amtliche Protokoll aufzunehmen. 

Bei der verleſung dieſer Erklärung erhob ſich großer Lärm. 


| die chjeniſten und N. p. R.⸗Männer taten ſich in wüſtem Gebrüll 


Sta ö 
fein ter, tun mir ob ihrer Geiſtesarmut leid. gaben Sie wirklich 
anderes Argument?“ 


die Hierauf ſchritt der Stadtrat zur Einzeldebatte über das Budget. 
naͤchſte Sitzung findet Dienstag ftatt, 


Ep 
— 


‚Berlina!” gut. Stv. Klim antwortete: „Sie, meine herren 


SLodzer Dolls zeitung 


Lokales. 


Zwangsweiſe Inbetriebſetzung der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur. Seit den Zwiſchenfällen in der „Widzewer 
Manufaktur“ ruhen die Betriebe. Die Bemühungen der 
Arbeiterverbände, mit Dir. Mar Kohn in Verbindung zu 
treten, um über eine Wiederinbetrlebſetzung zu beraten, 
ſind geſcheitert. Herr Kohn ignoriert die Arbeiterverbände 
vollſtändig. Aber nicht nur die Arbeiterverbände, ſondern 
auch die Regierung. Zu einer Beratung, die im Miniſte⸗ 
rium für Handel und Induſtrie ſtattfand, war ex ebenfalls 
nicht erſchienen. Der Klaſſenverband ſowie der Verband 
„Praca“ haben daher beſchloſſen, Max Kohn nochmals 
zu einer Beratung einzuladen und falls er nicht kommen 
ſollte, die Beratung ohne ihn abzuhalten. Die Verbände 
find entſchloſſen, durch ihre Sejmabgeordneten bei der Re⸗ 
gierung eine zwangsweiſe Inbetriebſetzung zu beantragen. 
Hoffentlich gelingt es der Regierung der Selbſtherrlichkeit 
der Herren Kohn einen Dämpfer aufzuſetzen! 

9:6. R. Kindler, Pabianſce, unter Zwangs⸗ 
verwaltung. Die Sejmkommiſſion für Induſtrie⸗ und 
Handelsangelegenheiten hat einen Antrag der N. P. R. an⸗ 
genommen, der die Zwangsverwaltung der A.⸗G. R. Kindler 
fordert. In dem Antrag heißt es, daß ſeit der Ueber⸗ 
nahme eines großen Teils der Aktien durch Engländer, 
zahlreiche ältere Arbeiter, die längere Zeit in der Fabrik 
arbeiten ſowie Kriegsinvaliden entlaſſen wurden. Seit 
Mitte Februar ruht der Betrieb. Die Verwaltung iſt 
bereit 600 Arbeiter anzuſtellen, jedoch erſt nach vorheriger 
ärztlicher Unterſuchung. 

Auch der Magiſtrat in Lask in Zahlungsſchwierig⸗ 
keiten. Da der Magiſtrat eine ungedeckte Schuld von 
nahezu 1 Milliarde aufweſſt, ſollen einige Aktenſchränke 
ſowie ein Schreibtiſch öffentlich verſteigert werden. 

Großfeuer auf dem Fabrikbahnhofe. In der Nacht 
von Mittwoch zu Donnerstag brach auf dem Lodzer 
FJabrikbahnhofe in dem Magazine für Eilabfertigung Feuer 
aus. Das Feuer, das in den aufgeſpeicherten leicht brenn⸗ 
baren Gütern, wie Teer, Benzin, Schmierſtoffe reichliche 
Nahrung fand, verbreitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit. 
In kurzen Abſchnitten erfolgten drei heftige Detonationen. 
Da durch das Feuer die Telephonverbindung mit der 
Stadt unterbrochen war, mußte die Feuerwehr vom Hotel 
„Polonia“ benachrichtigt werden. Der 2. und 4. Zug der 
Feuerwehr traf erſt nach 20 Minuten ein. Die anderen 
Züge kamen noch ſpäter, jo daß von einer planmäßigen 
Rettungsaktion keine Rede ſein konnte. Die meiſten Ma» 
gazine, in denen ſich hauptſächlich Staatsgüter befanden, 
ind niedergebrannt. Das große Benzinlager konnte zum 
Glück noch gerettet werden. Der Schaden iſt ſehr groß. 

Während der Rettungsaktion ſtellte es ſich heraus, 
daß der Bahnhof weder über genügend Waſſer noch über 
die primitipſten Löſcheinrichtungen verfügte. Dieſe Nach⸗ 
läſſigkeit iſt geradezu ſtandalös, da die Eifenbahnbehörden aus 
der Brandkataſtrophe vor drei Jahren nichts gelernt haben. 

Ueber die Urſachen der Katastrophe find die wildeſten 
Gerüchte im Umlauf. Die einen behaupten hartnäckig, daß 
nur eine Brandſtiftung in Frage kommt und lächeln dabei 
vielſagend; die anderen ſind der Meinung, daß das Feuer 
durch einen Funken einer mandvrierenden Lokomotive ent: 
ſtanden iſt. Unter den Beamten ſelbſt, die während der 
Entſtehung des Feuers auf dem Bahnhofe anweſend 


waren, iſt man verſchiedener Meinung. Eine Unterſuchung 


iſt bereits eingeleitet, 
Zu erwähnen iſt noch, daß ſich während der Brand. 


kataſtrophe auf dem Bahnhofe unerhörte Szenen abſpielten. 


Berittene Polizei ſowie Militär ſchlug auf die Neugierigen 
ein. Der Kapitän F. von der Intendantur ſtürzte ſich 
ſogar mit dem blanken Säbel auf eine Gruppe von Stadtver⸗ 
ordneten, um ſie zu zwingen, die Feuerwehrſpritzen zu bedienen. 

Iſt Streik ein Entlaſſungsgrund? Der Arbeits⸗ 
inſpektor Kuliczkowſki wandte ſich an den Hauptinſpektor 
Kloth um Aufklärung, ob Streik als eine Löſung des Ar⸗ 
beitsabkommens anzuſehen ſei. Herr Klott antwortete, 
daß der Streik unter den Begriff Koalitionsfreiheit fällt, 
der den Bürgern Polens von der Verfaſſung gewährt 
wird. Infolgedeſſen darf der Streik nicht als Löſung 
des Arbeitsabkommens angeſehen werden. 

Die Krankenkaſſe ſchickt Kranke nach Zakopane 
und Busk. Die Krankenkaſſe hat in Zakopane eine Villa 
gemietet, die zur Unterbringung von Kranken aus Lodz 
dienen ſoll. Die Krankenkaſſe wird jährlich gegen 240 
Kranke nach Zakopane ſchicken. Als Arzt wurde Dr. Ku⸗ 
czewſki beſtellt. In Busk hat die Krankenkaſſe ebenfalls 
2 Villen gemietet. Es werden während der Sommerzeit 
gegen 80 Kranke nach Busk geſchickt werden können. 

Was jagt die Bauabteilung des Magiſtrats dazu? 
Am Mittwoch, den 11. ds. Mts., nachts, wurde an der 
Ecke der Andrzeja- und Gdanſkaſtraße ſeitens einer Kolonne 
der Bauabteilung des Magiſtrats das Straßenpflaſter auf. 
geriſſen, um es auszubeſſern. Weder eine rote Laterne 


noch irgend ein anderes Zeichen warnte eventuelle Autor 


oder Droſchkenfahrer vor dieſer defekten Stelle. Herr K, 
der ſein Auto um dieſe Zeit durch die genannte Straße 
führte, hätte ſich beſtimmt ſamt Inſaſſen das Genick ge⸗ 
brochen, wenn nicht im letzten Augenblick ein Herr, der 
gerade die Straße paſſierte, mit erhobenen Händen als 
Warnungszeichen gedient haben würde. Nur der Geiſtes⸗ 
gegenwart des Herrn K. iſt es zu verdanken, daß ein weis 
teres Autounglück, wovon Lodz in letzter Zeit eine ganze 
Anzahl zu verzeichnen hatte, verhütet wurde. g 
Wir fordern ſofortige Abhilfe. : 
Die deulſche Volksſchule Nr. 93 an der Zgierſta Ne. 101 


veranſtaltet am Donnerstag im Garten des Radogoszezer Turn 


vereins für die Kinder, Eltern und Abſolventen der Schule ein 
Gartenfeſt mit verſchiedenen Ueberraſchungen. Beginn 12 Uhr 
mittags. 
Sonntag ſtatt. 


der Hamburger Sportverein gegenüber. F. C. Nürnberg, 


i Der go der deutſchen wiede ee i il de 
11. Juni in Vence falt Es find wichtige Beſchlüſſe zu erwa 


Devisen 10. Juni 13. Juni 

in Zloty 3 
Engl. Pfd. 2.6 20 I 
Dollar 5,185 3.188 
Schw. Frank. 91,27 5 . 
Franz. Frank inn 270 | 
Belg. Frank 22,74 23, ’ 
Goldbons 821 —.70 —.70 


Bei ungünſtiger Mitterumg findet das Feſt nächſten 


Vereine. 


Deutſchet Lehrerverein zu Lodz. Am Sonntag, den 
15. Juni I I, findet ein Ausflug nach dem Lucmierzer Walde 
ſtatt. Abfahrt aus Lodz mit der Zgierzer Elektriſchen um 70 
morgens. Sammelſtelle — Marktplatz in Zgierz. Der Abmayſch 
aus Zgierz erfolgt pünktlich um 8 Uhr. Der Weg führt durch 
ſchöne Gegenden. Herr Breyer wird über die Peſchſchte der Stadt 
Zgierz ſprechen. Auch heimat⸗ und erdkumdlſche Beobachtungen 
und Belehrungen ſind vorgeſehen. Die Tour beträgt 21 . 
meter. Alle unſere geſch. Mitglieder, die gern in der Natur 
wandern, werden hierzu herzlichſt eingeladen. ö 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Zu den Stadtratwahlen. 
Durch Bekanntmachungen des Vorſitzenden des Hauptwahl ⸗ 
komitees wurden 4 Stimmbezirke feſtgeſetzt. 1. In Ber 
evang. Volksſchule, Leczycka Nr. 3: 2. Im Magiſtratsge⸗ 
bäude; 3. In der Volksſchule Nr. 1 am Ringe und 4. 
Lokale „Soköl“, Wierzbinſkta Nr. 9. Die Wählerliſten 
werden am 17., 18. und 19. Juni in der Zeit von 59 
Uhr abends zur Prüfung ausgelegt ſein. Der Termin der 
Einreichung der Liften läuft am 27. Juni ab. 

Warſchau. Geſtohlene 10.Militonenſcheine. 
In der Zlota 7 waren die Kanaliſationsröhre verſtoyft. 
Herbeigerufene Arbeiter fanden das die Röhre mit 1 . 
lionenſcheinen verſtopft waren, die, wie ſich ſpäter heraus. 
ſtellte, vom Wärter der Banknotendruckerel im April 
geſtohlen und aus Furcht teilwelſe in den Abort gewor 
wurden. Der Wärter wurde verhaftet. Er geſtand, Bank 
noten für 50 Milliarden geſtohlen zu haben, — 


we 


Don der deutschen Arbeitspartei. 


An die Borftände 
ſämtlicher Ortsgtuppen der D. A. . 

Der Parteirat hat in jeiner dritten ordentlichen Sitzung 
vom 1. Juni d. J. nachſtehende Beſchlüſſe in Sachen der Erhebung 
der Mitgliedsbeiträge gefaßt: an 

1. Die Mitgliedsbeiträge ſind in zwei Kategorien eingeteilt. 
Vom 1. Juni ab beträgt der Mitgliedsbeitrag in der erſten 
Kalegorie 25 Gusen in der zweiten Kategorie 10 Groſchen 
monatlich. Es wird jedem Mitglied freigeſtellt, ſich dieſenige 
Kategorie der Mitgliedsbeiträge zu wählen, die ſeinen . 
Möglichteiten entſpricht. Der Beitrag zu 25 Groſchen wird durch 
das Einkleben einer roten Marke, der Beitrag zu 10 Hroſchen 
durch das Einkleben einer blauen Monte ede 4 > 

2. Die rückſtändigen Mitgliedsbeiträge find nach den neuen 
Sätzen zu entrichten. g 

3. Im Falle der Arbeitsloſigkeit können die Mitglieder 
von der Beitragszahlung befreit werden, wobei in die betreffenden 
Monatsfelder des Mitgliedsbuches grüne Beitrags marken mit 
dem Stempelaufdruck „Frei“ eingeklebt werden. Die Vorstände 
der Ortsgruppen find verpflichtet, in dem monatlichen Stäffenber 
richt an den Hauptvorſtand die genaue An derjenigen Mitglie 
der anzugeben, die infolge Arbeſtsloſigkeſt von der Zahlung en 
Beiträge befreit wurden: . | 

4 Als Einſchreibegebühr für neue. Mitglieder wird eig 
Mindeſtſatz von 20 Groschen feſtgeſetzt, wobei es jedem freifteht, 
höhere Beträge zu zahlen. 

Zwecks Ausführung obiger Beſchlüſſe werden die Vorſtände 
aller Ortsgruppen aufgefordert, von allen Bezirkskaſſierern unver 
züglich die Abrechnung bis Ende Dat einzufordern und ihnen 
neue Marken laut Punkt 1 und 3 auszufolgen. ala 

Der Hauptvorſtand. 

Bertrauensmännerratſitzung. Am kommenden Sonnabend, 
den 21. Juni, um 7 Uhr abends, findet die ordentliche B 
ensmännerſitzung ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu beraten 


ſind, iſt das Erſcheinen aller Verfrauensmänner notwendig. I 


Spore „ 
3:6. We Fußballmeifler, Der Entſcheld 


kampf um die deu iſterſchaft fand im Berliner St 
vor mehr als 35000 Zuschauern ſtatt. Dem F. C. Nürnberg 


te 
überlegen mit 2:0 (1:0 2 | 00 
Amerifa- Polen. Das Fußballwettſpiel zwiſchen dieſen 
beiden Ländern, das am Dienstag in Warſchau stattfand, endele 
mit dem Siege der Amerikaner 3:2 (2: 2). * 1 
Die ebe 

” ia. > 


Die Sieger der Jußballolympliade. 
Fußballolympiade ſind folgende: ; N 
Iruguay: 8 Punkte mit einem Torverhältnis von 
20:2. (Sieger gegen Jugoſlawien 7:0, gegen Amerika 370, 
gegen Frankreich 51, gegen Schweiz 370, gegen Holland 2:1). 
2. Schweiz: 7 Punkte, Torverhältnis 153. Sn 
gegen Litauen 9:0, genen Tſchechen 121 und 120, gegen N 
2:1, gegen Schweden 2:1). 8 7 


3. Schweden: 5 Punkte, Torverhältnis 15 2. (Sieger 
gegen Belgien 8:1, gegen Aegypten 5:0, gegen! ind 2:1). 

4. Holland: 4 Punkte, Torverhältnis 8:1. Sleger 
gegen Rumänien 6:0, gegen Irland 221). 11 


es 


5. Italien: 
gegen Spanien 1:0, gegen Luxemberg 2:0, 
Schweiz 1:2) N 

Polen ſteht an 17. Stelle mit 0 Punkten. 


Kleine politiſche Machrich n. 


Die litauiſche Regierung zurüdgetreien, . 


4 Punkte, Torverhältnis 4:2, * 
Verlierer gan 


hat die Demiſſion des Kabinetts eingereicht. Der Staatspräfldent 
hat die Demiſſion angenommen un Krupowiez mit der 
bildung der Regierung betraut. A ec 


die beſtimmend für die Haltung der Sozialdemokratie in 
nächften Zeit fein werden. N g un 


Offizielle Kursnotierungen. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter; Stu. 
* Druck: J. Seren m, 28d, NE 


Nr. 30. 


Lod zer Dolbszeitung 


— —— — — —ñää — — — ũ———Ü—— — — — 


ODEON. 


Buffalo-Bili 


Ameribaniſches Senjafions-Drama. 
2 Serien — 12 Akte — in einem Programm 


Für die Jugend gestattet! 


Preise der Plätze nicht erhöht 
u. zw. III. Pl. 1.20 Sl., II. Pl. 2.— Sl., 1. Pl. 2.50 Sl. 


"CASINO. 


UM FRAUENEHRE 


Drama in 2 Bun mit LUCY DORAIN E. in der Hauplrolle. 


Außerdem: 


fn RUNDSCHAU von GAUMONT: Pariser Wunderschatten. 


Kinematoge Illoſtration der wichtigen Ereigniſſe der Welt Eegötzliche optiſche Täuſchungen. 
Preise der Plätze nicht erhöht. 


a Stammen 15, Atte! 


Im hromendon le Im Rande de a 


(BURNING SANDS) Großes orientaliihes Drama in 8 Akten Modernes Drama in 7 Akten. In d. Hauptrolle d. präm. Schönheit 
aus dem Leben der engliſchen Kaloniſten in Aegypten. — In den AgnesAyres. Symphonieorcheſter unt, Leit. d. H. Englender. 
Hauptrollen: Wanda Hawley und Milton Sills. — Das einzige Kino in unferer Stadt mit großer Garten⸗Terraſſe! 


Heute große Premiere! 


10, 7 Sonntag, den 22. Juni 11924, in n Alexandrow auj dem eigenen Sportplatze 
-T f der Vereinigten Turnvereine 

— E. XI. G Au- urn — in der Wojewodſchaft Lodz, 
* ; u, 4 r ittags: Ausmar ä ereine nach dem Feſtplatze | 
=. 2 . 925 Zwölf⸗Kampfes; Stub 8 125 perfekt me 7 be Staffefk e ra 


ML) Letzte Elettriihe ab Alexandrow abends 12 Uhr. 


1 = Das Zelt findet bei jeder. Witerung Halt Das Feſtkomitee des Alexandrower Turnvereins. 


Lodzer Stadtverordnetenfraktion der Deutſchen Arbeitspartei Polens 


Am Montag, den 16., 23., 30. Juni und 7. Juli, abends 7 Uhr, finden im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, Andrzeja 17 


ſtatt. 


Sprechen werden die Stadtverordneten: 


über die ſtädtiſche Wirtſchaft. 


Große Berichterſtattungsverſammlungen 


Reinhold Klim, Otto Graß, Ludwig Kuk, 


GE 
Die billigste e# 
Einkaufsquelle! 


nicht viel Geld anzulegen! 


1 Ermäßigte Preiſe.— Gün- 
ſtigſte Jahlungs bedingungen. 


Konſtantinerſtr. 
Nr. 3 (im Hoſe.) 


„ WIGODAPOL“ 


Spiegel-Belegerei und Kristall- Sie tan taufen gut gut as billig | 


HermannfFinster®C: 


ihre Frühjahrs⸗ und Sommergarderoben 
gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


WICO DA Patrik 238 


Damen⸗, Herren ⸗ und Kinder⸗ 
garderoben, Manufakturwaren 
ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. 


merkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 
Kamen 85 wir nicht). 


Trauringe 


in großer Auswahl, Bl⸗ 

jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon⸗, 
Zimmer⸗ und Küchen⸗ 


Uhren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 


NAW ROT 3. 


glas-Schleiferei 
Lodz, Juliusstrasse Ne 20 


empfiehlt sich zur Anfertigung 
aller ins Fach schlag. Arbeiten. 
Achtung! 
Schadbafte Spiegel 
werden aufgefrischt! 


Trumeaus (Stehspiegel) 
auf Ratenzahlungen, 


SS 


nur aaa e Fabrikate 


W 
— y 


1 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Ss 
> RG 
Pur 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


Sie brauchen beim Einkauf 13 


Für ein Drittel Bargeld! 
Gegen Teilzahlungen! 
Madapolam, Sileſia, verſchiedene Leinen, Rohwaren, Zephix, Bettzeug, Purpur, Bettlaken, „Tiſchdecken, Servietten, Handtücher, 


„ Plüſchdecken, Koldras, Koſtüm⸗ und Anzugſtoffe, Cheviots, Batiſt, Etamine, farbige Deſſin⸗ und weiße Frotés, weiße und farbige 
Crepons, Schürzenzeug, weiße und farbige Gardinen, fertige Damen und Herrenwäſche, Herrenanzüge und Damenpaletots, Barchent. 


Bemerkung: 


lung eines Diertelteils d, Aauffumme, 


Oskar Seidler und Robert Filbrich 
Am Montag, den 16. Juni, ſpricht Stadtverordneter Otto Graß über das Budget der Stadt Lodz 
für das Jahr 1924 ſowie über allgemeine Steuer⸗ und Finanzfragen. 


fue 


kaufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 
Wedeln. 102 207 


Suche Stellung 
als Portier 


oder ähnlichen Poſten. Bin 
Kriegsinvalide. Gefl. Uns 
gebote bitte zu richten an 
A. Walter, Fabryezna 5. 


lig Jalak, Ihren a, ee 


sowie alle in die Tabakbranche fallende Mazef 
empfiehlt 


STEFAN LEWANDOWSKI 


Sienkiewicza 48, Ecke Nawrot, Tel. 23-39. 


Vor jedem 1. u. 15. 
des Monats Einzah⸗ 


un 


Oskar Kahlert 


: Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei : 


Lodz, Wölczanska 109 


: empfiehlt ab Lager; Toiletten-, Wand- und : : 
: Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum; 
größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 5 


führung aller Art Bestellungen. 
Solide Arbeit. — Nite Preise. 


Fahrräder, Prennehk 


Ersatzteile 
kauft mangutu.billig 


Petrikauer. 191 


ller Art, h Emaill tc. 
Reparaturen RES n 


Dt 


S 


ie. 30. 


chönheit 
glender. 
erraſſe! 


— — 


MM 


billig bei 


S, Lodz 
ſtr. 161. ai 


teilung 
tier 


ala 20 

Gefl. An. 
N richten an 
abryezna 1 


retten 


nde Wege 


WSI 


Tel. 23-39. 


— 
3 4 „„ ll 


legerei 
9 
ande und 
en bis zum 
tigen Aus- 
n. 
e. 


Nis 


atzteile 
an REDE billig 


lo 


rere 
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ausgeführt 


u 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 30 


Kampflied.“ 


Für die „Lodzer Volkszeitung“ verfaßt. 
Von A. Leuthold. 


Wir Kämpfen für der Menſchen Recht. 
Licht, mehr Licht! 

Es ſteigt empor ein neu Geſchlecht. 
Licht, mehr Licht! 
Friſch voran! 
Drauf und dran! 

Schafft dem Fortſchritt eine ebne Bahn! 
Friſch voran! 
Drauf und dran! 

Schafft dem Fortſchritt ä ebne Bahn! 


Der Freiheit unſer Streben gilt. 
Starb und freil 
In unſere Herzen glüht ihr Bild 
J Ewig neu. 
Friſch voran! 

Drauf und dran! 
Freiheitsbanner, leuchte uns voran! 
Friſch voran! 

Drauf und dran! 
Freiheitsbanner, leucht voran! 


Wir Suchen unſers Volkes Heil. 
Licht, mehr Licht! 

Ein würdig Los werd ihm zuteill 
Licht, mehr Licht! 
Friſch voran! 
Drauf und dran! 

Kämpfe mutig mit, wer bämpfen bann! 
Friſch voran! 
Drauf und dran! 

Kämpfe mit, wer kämpfen Bann! 


Den Finſterlingen Bann und Acht! 
Hohn und Schmach! 
Flieh vor dem Licht, Geſchlecht der Nacht! 
Dolb, erwachl 
Brich herein, 
Freiheitsſchein, 
Führ zu frohem Sieg die Kämpfer dein 
Brich herein, 
Freiheitsſchein, 
Führ zum Sieg die Kämpfer dein! 


Die Mitglieder der Geſangsſektion der D. A. P. werden 
erſucht, das „Kampflied“ auszuſchneiden, da es vom Verfaſſer 
vertont und ſpäter von der Geſangsſektion geſungen werden wird. 


Lodzer Volkszeitung 


Die Gewiſſensfreiheit 
in Polen. 


Für die „Lodzer Volkszeitung“ geſchrieben. 


Die gegenwärtige Lage der Gewiſſensfrei⸗ 
heit in Polen iſt ſehr unerfreulich. Die Ver⸗ 
faſſung gewährleiſtet zwar (Art. 111) den Bürgern 
„Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit“, ſie meint 
aber darunter, wie es aus Art. 116 hervorgeht, 
beſonders die Religionsfreiheit, indem ſie über 
die Rechte der konfeſſionsloſen Freidenker, welche 
keiner dogmatiſchen Religion angehören wollen, 
ein diplomatiſches Schweigen beobachtet. 

Tatſächlich beſitzen das katholiſche und zum 
großen Teil auch die anderen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe eine bevorzugte Stellung. Sie greifen 
vielfach in das Privatleben des Bürgers ein, 
der das „Glück“ hatte, bei Geburt in das Regiſter 
eines der Glaubensbekenntniſſe eingetragen wor- 
den zu ſein. Das Geſagte betrifft hauptſächlich 
das frühere Ruſſiſch-Polen, wo bis jetzt die 
dem Lande gewaltſam vom Zaren Nikolaus 1. 
aufgezwungene Geſetzgebung gilt (Ehegeſetz vom 
Jahre 1836). Merkwürdigerweiſe halten ſich 
krampfhaft an dieſe Ueberbleibſel der zariſtiſchen 
Vergewaltigung die „frommen“ Sejmabgeord— 
neten und denken ſogar daran, die anderen, 
früher preußiſchen und öſterreichiſchen Landes⸗ 
teile, damit zu beglücken. In ganz Polen iſt in 
jeder ſtaatlichen oder kommunalen Schule der 
Religionsunterricht Pflichtfach, auch wenn die 
Eltern konfeſſionslos ſind und ſich denſelben für 
ihre Kinder nicht wünſchen. Die Schüler ſind 
gezwungen, Gottesdienſte zu beſuchen, und wenn 
ſie als Katholiken regiſtriert ſind, zu beichten 
und zu kommunizieren. In der Schule und in 
dem Schulrat hat der katholiſche Geiſtliche eine 
entſcheidende Stimme und kann jeden 
unbequemen Lehrer aus dem Amte ver— 
drängen. 

Die freien polniſchen Bürger des früher 
ruſſiſchen Gebiets befinden ſich in einer jchwie- 
rigeren Lage als ihre Mitbürger des preußiſchen 
und öſterreichiſchen Teilgebiets, da ſie in ihrem 
Privatleben bei jeder Gelegenheit dem Ein- 
greifen der Kirche ausgeſetzt ſind. Hier iſt der 
Geiſtliche gleichzeitig Zivilſtandesbeamter. Des⸗ 
halb iſt es unmöglich, einen Neugeborenen ohne 


Taufe zu regiſtrieren, das Kind ohne Tauſſchein 


in die Schule zu ſchicken; die Ehe ohne Firch- 
liche Trauung und bei den Katholiken ohne 
vorgehende Beichte einzugehen. Bei den Katho⸗ 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


(Nachdruck verboten.) 
(10. Fortſetzung.) 

Und ohne ihn weiter eines Blickes zu würdigen, 
verließ ſie das Zimmer. Draußen ſtieß ſie mit Eva 
zuſammen, die erſchrocken in ihr totenblaſſes Geſicht ſtarrte. 

„Um Gotteswillen, Adaliſe, was iſt denn geſchehen? 
Iſt dir nicht wohl? Und warum willft du denn ſchon 


gehen?“ 


„Nichts iſt geſchehen. Aber ich habe Kopfſchmerzen 
* man erwartet mich außerdem daheim. Gute Nacht 
va!“ 
VI. 


Adaliſe hatte eine ſchlafloſe Nacht. Immer wieder 
hörte ſie ſich ſagen: „Ich liebe Leo Gottulan.“ Es war 
ihr auf die Lippen gekommen, ſie wußte ſelbſt nicht wie. 
Ganz natürlich, wie eine ſelbſtverſtändliche Wahrheit. 

Aber es war nicht wahr .. nein, es war nicht wahr! 

Jetzt, wo er acht Tage vor der Hochzeit für kurze 
Zeit nach Karolinenruhe gefahren war — in Geſchäften 
wie er ſagte — fühlte ſie es von Tag zu Tag deutlicher. 
Es war nicht wahr! Sie paßten ja gar nicht zuſammen. 

Er verſtand ſie nicht, fie ihn nicht. Er war ein 
Deſpot, der ſie nur quälen würde. Tiefunglücklich würden 
ſie beide werden. f 

Zwei Tage ſpäter kam Leo Gottulan zurück. Fröhlich, 
in ſehr gehobener Stimmung, ganz Tatkraft und Eifer. 
Das neue Geſchäft, um deſſentwillen er nach Eichſtein ge⸗ 
fahren war, war in die Wege geleitet. 

Er erzählte es Adaliſe mit befriedigtem Stolz. Der 
alte Bachmüller von Eichſtein war geſtorben, ſein Beſitztum 
konnte von den Erben nicht gehalten werden. Da kaufte 
Leo die Mühle und das dazugehörige Gütchen. „Auf 
Abbruch natürlich, denn mit der alten, baufälligen Mühle 
fange ich gar nicht erſt an. Aber dann baue ich auf den 


Sonntag, den 15. Juni 1924. 


liken iſt eine Eheſcheidung unmöglich, natürlich 
für Unbemittelte, denn Reiche dürfen ſich, für 
entſprechendes Entgelt, eine „Eheanullierung“ 
bei den Konſiſtorien leiſten. 

Ein als Jude regiſtrierter Freidenker muß 
ſein neugeborenes Kind der blöden Operation 
der Beſchneidung lein Ueberbleibſel der uralten 
Menſchenopfer!) unterwerfen. Stirbt ein unbe⸗ 
ſchnittener Jude, ſo muß an ſeiner Leiche die 
Beſchneidung nachträglich vorgenommen 
werden, „damit am Tage des Gerichts der 
Herrgott ſeine Gläubigen leichter erkennen 
könne“. Der jüdiſche Freidenker iſt von ſtaats⸗ 
wegen gezwungen, einen Beitrag an die mo⸗ 
ſaiſche religiöſe Gemeinde zu leiſten. 

Um die Freidenker in Polen aus dieſer 
unwürdigen Lage zu befreien und die fort 
ſchreitende Verkirchlichung des Staates zu be⸗ 
kämpfen, entſtand vor zwei Jahren „Der pol⸗ 
niſche Freidenkerbund“ (StowarzyszenieWolnomy- 
slicieli Polskich). „Polniſch“ iſt hier natürlich in 
territorialer, nicht in nationaler Bedeutung des 
Wortes zu verſtehen. a 

Wie es aus ſeinen Satzungen hervorgeht, 
iſt fein Haupt-, aber keineswegs ausſchließliches 
Ziel der Kampf mit dem Klerikalismus. Außer⸗ 
dem wendet er ſich aber entſchieden gegen jede 
Knechtung der freien Forſchung, oder der poli- 
tiſchen Anſchauungen, überhaupt gegen jeden 
Zwang, den man auf die Gedankenfreiheit in 
allen Gei ſtesrichtungen ausüben möchte. Er iſt 
ein Feind von Nationalismus und Mili⸗ 
tarismus und Förderer einer reinen, von 
allen religiöſen Dogmen und Imperativen be ⸗ 
freiten Ethik. a 

Es beſtehen z. Z. in Polen zahlreiche Zweig⸗ 
abteilungen des Bundes. Es gibt auch eine 
Filiale in Lodz (Gdanſka 87) die ſich gut ent⸗ 
wickelt und bereits über 500 Mitglieder, zum 
großen Teil Arbeiter, zählt. 

Die zahlreiche Beteiligung der Lodzer Ar- 
beiterſchaft beweiſt, daß dieſelbe die große Be⸗ 
deutung der freidenkeriſchen Bewegung für das 
werktätige Volk richtig erfaßt hat. Von jeher 
iſt ja die Religion ein Werkzeug des Ka- 
pitals. Sie dient dazu, die darbende Menge 
im Zaume zu halten und ſie in ihrer troſtloſen 
Lage mit Hoffnungen auf ein beſſeres Jenſeits 
zu vertröſten. Deshalb verbindet ſich der Kle⸗ 
rus immer mit der Reaktion. Ganz unverblümt 
ſprach es vor kurzem das offizielle Organ des 
Bistums Wloclawek aus, daß die nationale De⸗ 
mokratie (Z NI) ihre Sejmmandate ausſchließlich 
der Agitation der katholiſchen Geiſtlichkeit 


—— 


Fleck eine große, prachtvolle Dampfmühle mit Walzwerk 
hin, die heidenmäßig arbeiten und viel Geld einbringen 
ſoll. Die Bauleute ſind ſchon beſtellt. Sowie es taut, 
wird begonnen. Ich rechne ſpäter auf zehn Prozent Ver⸗ 
zinſung des Anlagekapitals. Siehſt du, das iſt überhaupt 
mein Grundſatz: Reingewinne aus einem Unternehmen 
immer wieder in ein anderes Unternehmen ſtecken. 

Dabei bleibt man jung und genießt die Wonne, be⸗ 
ſtändig aus dem Nichts etwas zu ſchaffen, mitzuarbeiten 
am Ausbau induſtrieller Kultur! Nicht als Handlanger 
im Troß, ſondern als Schöpfer gleichſam!“ 

Er ſprach noch viel und lange. Vielleicht nur, weil 
er erfüllt war von ſeinen Plänen, vielleicht, um ihr Inte⸗ 
reſſe dafür zu wecken. Aber Adaliſe hörte kaum zu. Und 
plötzlich ſagte ſie mitten in ſeine Ausführungen hinein: 
„Leo, ich habe es mir überlegt... wir paſſen nicht zu⸗ 
ſammen! Gib mich frei!“ 

Und er, den nichts ſo leicht aus ſeiner Faſſung 
brachte, ſtarrte ſie nun doch einen Augenblick verblüfft und 
faſſungslos an. 3 

„Adaliſe!?“ 

„Ja! Gib mich frei!“ wiederholte ſie erregt. 

Da nahm er ihren Kopf in ſeine Hände und ſah 
ihr tief und forſchend in die dunklen, unruhig flackern⸗ 
den Augen. 

„Adaliſe — willſt du das witklich?“ 

Sie ſchwieg. Im Bann ſeiner Augen und des leiſen, 
weichen Tones, in dem er die Frage geſtellt, ſanken ihre 
Gründe plötzlich wie Nichtigkeiten zuſammen. Keinen ein⸗ 
zigen von allen, die ſie bereit gehabt, brachte ſie mehr über 
die Lippen. 

Zugleich fühlte ſie, daß ſie gar nicht mehr wollte. 

„Willſt du das wirklich?“ fragte er noch einmal 
leiſe. Und als ſie nicht antwortete, nahm er ſie in die 
Arme und küßte ſie innig. 

„Siehſt du wohl? Du willſt es gar nicht. Weil 
du fühlſt, was du noch immer nicht weißt: Daß du mich 
liebſt, und wir zueinander gehören!“ 
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Sechs Tage ſpäter wurden ſie getraut und reiſten 
gleich nach der Trauung für zwei Wochen nach einer ver 
ſteckten, wenig bekannten Bucht der Adria. ESF 


* 


Ein rauher Märzwind blies in die Ankunftshalle des 
Südbahnhofes, als Hilberts und Gottulans das junge 2 
Paar aus dem Süden erwarteten. in 

Alle waren ein wenig aufgeregt an dieſem Tage. 
Nicht nur, weil die Neuvermählten gar nicht geſchrieben 
hatten und ſie heimlich daraus beunruhigende uff 30° 4 
gen, ſondern auch aus perjönlichen Gründen. 4 

Frau von Hilbert, weil ſie wieder auf der Suche 
nach einem neuen Stoff war, nachdem ihre ſo begeiſtert 5 
begonnene Novelle das Schickſal ihrer Vorgängerinnen er⸗ 
eilt hatte, nämlich unvollendet in den Schrank zu wandern. 
So ging es Frau Cälia immer: Mitten in der Arbeit ver | 
lor ſie die Luſt, ſie fand immer keinen rechten Schluß und 
legte die Arbeit einſach beiſeite. Der Stoff war dann 
„nichts wert geweſen“. Vis ſie einen neuen fand, befand X 
ſie ſich ſtets in einem Zuſtand nervöſer Erregung. Er 

Klaudia ärgerte ih, daß Manfred nicht hatte mit⸗ a 
fommen wollen, weil er ſich noch immer nicht mit ai, 5 
Heirat „ausſöhnen“ könne. \ 

Gottulans und Eva aber waren iu gereizter Stim⸗ = 
mung, weil Udo von Martini trotz wiederholt gegebener 
Verſprechungen wieder einmal heimlich geſpielt und viel 
verloren hatte. Gottulans ſollten die Schulden bezahlen, 
hatten ſich aber geweigert und erſt nach einem = heftigen A 
Auftritt mit Eva nachgegeben. 

Mit dieſer Verſtimmung im Herzen waren fie zur ; 
Bahn gefahren und fofort von Frau von Hilbert in Ber 
ſchlag genommen worden, die ihnen unermüdlich von ihren 

Schriftſtellerei und ihrem Haushalt, der ſie beſtändig am 8 
Schreiben hindere, vorſchwatzte. = 

Sie atmeten auf, als der Zug endlich in die Halle 15 
rollte und die Majorin abgelenkt wurde. 2 

„Dort ſind fie!" rief Klaudia, erregt auf den zweiten 
Wagen deutend. „Ich ſehe Adaliſes hellgraues Kor 


2 (Seiblatt) 
unter der Landbevölkerung verdankt, und daß 
es deshalb die Pflicht der Endecja ſei, die Land- 
güter der Geiſtlichkeit vor der Agrarreform in 
Schutz zu nehmen. Die Geiſtlichkeit iſt es, die 
die Solidarität der Arbeiterſchaft unterwühlt, 
indem ſie ſogenannte chriſtliche und chriſtlich— 
ſoziale Gewerkſchaften gründet und fördert. 
. Geiſtliche und wirtſchaftliche Befreiung ſind 
eng verbunden und voneinander gegenſeitig 
abhängig. 
N Als ſein erſtes praktiſches Ziel hat ſich der 
polniſche Freidenkerbund die ſtaatliche Anerken⸗ 
nung der Freidenker im früheren Ruſſiſch⸗Polen 
geſtellt, nötigenfalls als eine beſondere Gemeinde, 
welche die Geburten, Eheſchließungen, Todesfälle 
von einem bereits vorhandenen Zivilſtandes⸗ 
beamten regiſtrieren laſſen dürfte. Es iſt der- 
ſelbe Beamte, der die betreffenden geſetzlichen 
Formalitäten bei Baptiſten, Mennoniten, Bibel- 
ſorſchern und dergl. erledigt. Dr. M 
7 r. 


8 Da ein diesbezügliches Geſuch vom Miniſterium 
ablehnend beantwortet wurde, veranſtaltete der Frei⸗ 
denkerbund in allen ſeinen Filialen Proteſtverſamm⸗ 
lungen. Auch in Lodz fand eine große Proteſtver⸗ 
ſammlung ſtatt, auf der ſehr bemerkenswerte Ent⸗ 
ſchließungen gefaßt wurden. Die Verſammelten 
ſtellten feſt, daß die Religionsverfolgungen nur 
einen Teil der über Polen dahingehenden reaktio— 
nären Welle bilden. Sie ſtellen feſt: 


1. Es iſt ein Akt der Gewalt, die Bürger 
zur Zugehörigkeit zu irgend einer religiöſen Ge⸗ 
meinde zu zwingen. Es ſteht dies auch im Wider⸗ 
ſpruch mit der Konſtitution, die allen Bürgern Gewiſ— 
ſensfreiheit gewährleiſtet. 

2. Die ablehnende Antwort des Miniſteriums 
iſt ein Beweis dafür, daß unſre Regierung unter dem 
Einfluſſe des Klerus der herrſchenden Kirchen ſteht. 


a 3. Die kirchliche Unterdrückung fühlen am 
meiſten die breiten Maſſen, die verdummt und aus⸗ 
genützt von den ſich ſelbſtberufenen Vormündern 
werden, die behaupten, die Gewalt von Gott er⸗ 
halten zu haben. Die Verſammelten fordern daher 
u. a. die Trennung der Kirche vom Staate und 
der Schule, Schließung von Zivilehen, ſowie die 
Abſchaffung der religiöſen Schwurformel beim Ge⸗ 


richt und beim Militär. 

Zaum Schluß wurden alle Sejmabgeordneten 
und Senatoren, die die Freiheit des Gewiſſens 
höher als die Intereſſen der Kirche ſtellen, aufs 
gefordert, die Forderungen des Freidenkerbundes 
zu unterſtützen, und vor allem die Bildung einer 
Freidenkergemeinde zu erwirken. 


. 


und ihren weißen Schleier!“ Sie lief auf den Wagen zu, 

erxwartungsvolle Spannung im Geſicht. Seit zwei Wochen 

ſah fie dieſem Augenblick mit unruhiger Neugier entgegen. 

Wie würde Adaliſe das Joch dieſes Herrenmenſchen, 
gegen deſſen Willen es kein Auflehnen gab, ertragen haben? 
Wie er die eigenwillige Oberflächlichkeit des verwöhnten 
Prinzeßchens? 

Aber ſchon in der nächſten Minute atmete ſie erleich⸗ 

tert auf. Zwei ſtrahlende Menſchen, denen das Glück aus 

den Augen lachte, ſtanden vor ihr. 

Auch Gottulans und Mama Hilbert atmeten heimlich 
auf. Gott ſei Dank, ihre Unruhe war unbegründet gewe⸗ 
bert Das Leuchten in den Augen der Neuvermählten 
ſprach deutlicher als tauſend Worte! 

3 „Es war entzückend, Klaudia! Nie hätte ich mir das 

Verheſratetſein jo ſchön vorgeſtellt! Und wieviel Neues, 

Herrliches haben wir geſehen! Ach, überhaupt — reiſen! 

Wie iſt das einzig ſchön! Noch dazu fo reifen, wie wir 

es taten! Ohne Sorgen, ohne Sparen, ohne ſich um 

irgend etwas kümmern zu müſſen! Les iſt ein großartiger 

Reiſemarſchall, jo gewandt in allem. Alles ſieht er voraus, 

hat jede Schwierigkeit ſchon bewältigt, ehe man ſie noch merkt. 

Bi Wir waren einen Tag in Trieft und zwei in Venedig. 
u — dort kennt er, glaube ich, jeden Palazzo und jedes 
lte Bild.“ 

2 „Ihr habt euch alſo gut vertragen?“ 

=, „Vertragen? Na, hör mal ... Leo tat doch alles, 

was er mir nur an den Augen abſehen konnte. Jeden 

12 kleinſten Wunſch las er mir förmlich von den Augen! Du 

glaubſt es nicht? Du machſt jo ein Geſicht, Klaudia.“ 

- „O doch, ich glaube dir ja alles!“ ſagte Klaudia, 
hlte ſich aber doch tief erſtaunt, ja ſogar ein bißchen 
ttäuſcht. Alſo auch Leo, zu deſſen kraftvoller Feſtigkeit 
e ſo bewundernd aufgeblickt, wurde ſchwach vor einem 
übſchen Geſicht!“ 

Ad „Dort ſteht ja unſer Gepäck,“ rief Adaliſe, als fie 

am Gepäckſchalter vorbeikam und Leo mit einem Dienſt⸗ 

mann verhandeln ſah. i N 
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Lodzer Dolkszeifung 


Der blamierte Chjenaprofeſſor. 
Ein polniſcher Profeſſor als Lügner. 


Unter den polniſchen Gäſten befindet ſich auch ein Profeſſor 
aus Poſen, namens Grabowiti, der über polniſche Literatur 
lieſt. Herr Grabowſki glaubte als Chjeniſt ſeinem Vater⸗ 
lande nicht nur durch Vorträge, ſondern auch durch Zei⸗ 
tungsartikel dienen zu müſſen. Natürlich konnte der Pro⸗ 
feſſor nicht bei feinem Leiſten bleiben. Er ſchrieb nicht 
über polniſche Literatur, ſondern er machte internationale 
Politik. Es iſt immer eine ſehr verfängliche Sache, wenn 
Profeſſoren ſich mit Politik befallen. Und zumal wenn | 
dies ein Chauviniſt tut. 

In einem Artikel erzählte nun dieſer famoſe Prof. 
Grabowſki dem Pariſer Publikum, daß er eine Unterredung 
mit dem Rektor der Sorbonne, Prof. Appel, gehabt hätte. 
Rektor Appel, der Elſäſſer iſt, habe mit großer Sympathie 
von Polen gesprochen. Er habe ſeinen, des Prof. Grabowſli, 
Standpunkt gutgeheißen und den numerus clausus als eine 
Notwendigkeit für die polniſchen Univerſitäten bezeichnet. 

Der Rektor der Sorbonne hat natürlich eine ſolche 
Erklärung niemals abgegeben, da er als gebürtiger Elſäſſer 
ſich wohlweislich hüten wird, ſich in die nationalen Strei- 
ligkeiten des polniſchen Staates zu miſchen. Aus dieſem. 
Grunde hat der Artikel des Prof, Grabowili eine große 
Entrüſtung in der franzöſiſchen Oeffentlichkeit hervorgerufen. 

Der Herr Profeſſor und Gaſt der Franzoſen ging 
im beſagten Artikel noch weiter. Er beklagte ſich über 
einige Profeſſoren, die eine antipolniſche Tätigkeit entfalten 
und beſchimpfte ſie als jüdiſche Mitglieder der Sorbonne. 
Dieſe Beſchimpfung eines großen Teils der Profeſſoren der 
Sorbonne hat eine große Aufregung iu Paris verurſacht. 
Es find fogar Preſſeſtimmen laut geworden, die dieſes un⸗ 
gebührliche Benehmen des polniſchen Gaſtes auf das 
ſchärfſte verurteilen und deſſen umgehenden Abſchub nach 
Polen fordern. 

Die Kollegen des Herrn Grabowſki find von deſſen 
politiſchem Gaſtſpiel in Paris auch nicht ſehr erbaut. Da 
das Pariſer Publikum gegen die pelniſchen geiſtigey. „Kapa⸗ 
zitäten“ eingenommen iſt, müſſen ſie vor ſchwach beſetzten 
Bänken ihre letzten Vorträge halten. Der chauviniſtiſche 
Politiker Grabowski hat die Naſe ebenfalls voll. Der 
Boykott der Pariſer ging gegen ihn ſo weit, deiß er ſeinen 
letzten Vortrag nicht halten konnte, da kein Menſch erſchie⸗ 
nen war. Nur von der Straße hörte man ab und zu das 
jämmerliche Heulen eines Köters. Dieſes Heulen des 
Hundes ſoll dem Prof, Grabowiti derart auf die Nerven ge 
fallen ſein, daß er beſchloß, die Pariſer Zelte ſofort abzubrechen. 
Das Paris⸗Fahren dürfte ihm für immer verleldet ſein. 

Dieſes unglückliche politiſche Auftreten des polniſchen 
Profeſſors dürfte auch bei uns in Polen den peinlichſten 
Eindruck hervorrufen. Man wird nächſtens vorſſchtiger 
in der Auswahl von Vertretern der polniſchen Wiſſenſchaft 
ſein, die gleichzeitig ſozuſagen auch den Staat repräſentieren. 

f Bül-Bül. 


Roventlows großes Geheimnis. 


Er weiß, wie Deutſchland zu retten iſt, ſagt es aber nicht! 


In alten Zeiten fragte einmal ein prüfender Pro⸗ 
feſſor einen Medizinſtudenten, welche Funktion im menſch⸗ 
lichen Körper die Milz habe: „Herr Profeſſor“, ſtammelte 
der Kandidat, „ich habe es gewußt, aber ich habe es ver⸗ 
geſſen!“ „Sie Unglücklicher“, antwortete der Profeſſor, 


„Kommſt du bald, Leo?“ / 

„Geht nur immer voraus, ich folge fofort,“ erwiderte 
Leo und warf ihr einen zärtlichen Blick zu. Adaliſe ſah 
ihn ſtrahlend an, dann ging ſie an der Seite der Schweſter 
dem Ausgang zu. 3 

„Immer und immer wieder kann ich's nur Jagen, 
Klaudia, eine unvergeßlich ſchöne Reife war es! Nicht der 
leiſeſte Anflug eines Schattens trübte unſer Glück. Weißt 
du, was Leo ſagte? Dieſe zwei Wochen gehörten ganz 
mir. Da ſei ich Königin, und er ſei Sklave. Später, 
wenn er wieder bei ſeiner Arbeit ſei, dann würde es 
manchmal umgekehrt kommen, und darein müſſe ich mich 
finden, daß er dann König ſei. Morgen in Karolinenruhe 
ſoll's angehen ...“ 

„Ihr geht nach Karolinenruhe? 
Stadtwohnung?“ 

„Nein, fürs erſte noch nicht. Leo behauptet, er müſſe 
jetzt mal unbedingt ein paar Wochen draußen in Karoli 
nenruhe bleiben, des Mühlbaues wegen. Der geht ihm 
nämlich ſtändig im Kopf herum. Er meint, es werde 
etwas Großartiges werden. Na, ich laſſe ihn dabei. Mich 
intereſſiert die Geſchichte ja gar nicht, weißt du! Ein 
Fabrikbau! Scheußlich nach meinem Gefühl! 
er's durchaus will... und dann, an dem Wohnen im 
Gottulanhaus bei den Schwiegereltern liegt mir gar nichts. 
Da iſt es mir ganz lieb, Leo allein für mich zu haben, 
um ihn jo für meine Pläne gefügiger zu machen ..“ 

„Für welche Pläne?“ 5 

„Nun, ich will doch ein großes Haus machen! 
brenne ich ja ſchon!“ 

„Und du glaubft, er wird darein willigen!“ 

„Warum denn nicht! Wenn er ſieht daß es mein 
Wunſch iſt?“ 

„Er iſt ja durch ſeine Geſchäfte ſo in Anſpruch ge⸗ 
nommen, daß er gar keine Zeit haben wird für eine große 
Geſelligkeit!“ N f 

„Ach ja, dieſe Geſchäfte! Siehſt du, die will ich ihm 
ja auch ausreden. Wozu denn? Er iſt längſt reich genug. 


Nicht in eure ſchöne 


Darauf 


Aber wenn 


— 
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„Sie find der einzige, der gewußt hat, welche Funktionen 
die Milz hat, und Sie haben es wieder vergeſſen.“ 


In einer ähnlichen unglücklichen Lage befand ſich der 


In Paris weilen einige polnische Profeſſoren als ö deutſche Reichstag bei dem Vortrag des nationalſozialiſtiſchen 


Gäſte, die in der Sorbonne Vorträge über Polen halten. 


Grafen Reventlow über die auswärtige Politik. Dieſer 
Vorlrag, der ſonſt äußerſt langweilig war, ſchloß mit einem 
unfreiwillig humoriſtiſchen Knalleffekt. Der Graf plädierte 
in ſeiner blaſierten Weiſe für die glatte Ablehnung des 
Sachverſtändigengutachtens. 

„Was dann?“ tönte es ihm aus den Bänken der 
Sozialdemokraten entgegen. 

„Dann wird etwas geſchehen, was ſeit fünf Jahren 


noch nie geſchehen iſt!“ 


(Allgemeine Spannung.) 
und Damen, dann werden wir 


„Na was denn?“ 
„Meine Herren 


WMolitik treiben!“ 


„Was für eine Politik denn?“ 
2 „Ja, glauben Sie, daß wir fo du mm find, das hier 
öffentlich zu ſagen? Aber wenn ſich einer der Herren zu 
mir bemühen will, dann werde ich ihm das unter dem 
Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit mit⸗ 
teilen. Wir wollen eben eine grundſtürzende Aenderung 
im völkiſchen Sinn“, 

Sprachs, klappte ſein Manufkript zuſammen und ging. 
Hohngelächter der Hölle hinterdrein! 

Wer geht nun zum Grafen Reventlow? 


Ein ſchöner Beruf abgebaut. 


Tom Dorgan iſt der unglücklichſte Mann von New⸗ 
Pork; er hatte den ſchönſten Beruf der Welt und er hat 
ihn verloren. Er war der Badezenſor ſämtlicher eleganten 
Modebäder, die um New Pork liegen, und hatte den ganzen 
Tag nichts anderes zu tun, als im Sonnenſchein am 
Strande zu liegen und ſcharf die entzückenden Nymphen zu 
beobachten, die in ihren Badekoſtümen herumpromenierten. 

Im Namen des Geſetzes hatte er ſtreng darauf zu 

achten, daß jede der ſchönen Badenden Strümpfe trug oder 
mit einem Badekoſtüm bekleidet war, das wenigſtens acht⸗ 
zehn Zoll unter die Taille herunterreichte. Beſtanden irgend: 
welche Zweifel über die Erfüllung ſämtlicher Zenſurvor⸗ 
ſchriften bei einem Koſtüm, dann hatte er die ſchöne Pflicht 
und das genußreiche Recht, von dem Werkzeug ſeines 
Berufs Gebrauch zu machen, nämlich von einem Meter⸗ 
maß, mit dem er an dem betreffenden beanſtandeten Klei⸗ 
dungsſtück Zoll für Zoll nachmaß. Er irrte ſich ſelten. 
Sein durch Erfahrung geübter Blick erkannte ſofort, wieviel 
Zoll an der Schicklichkeitslinie fehlten und kein Flehen der 
ertappten Sünderin, keine Beſtechungsverſuche konnten den 
Zenſor davon abhalten, die Uebeltäterin zur Anzeige und 
zur Beſtrafung zu bringen. Sein ſegensreiches Wirken 
war vom ſchönſten Erfolg gekrönt und kein Badeſtrand der 
Vereinigten Staaten zeigte ſo ſittſam bedeckte Beine wie 
der von New⸗York. Es iſt niemals eine Klage eingelaufen, 
daß er bei Ausübung ſeines ſchönen und zugleich ſo be⸗ 
ſchwerlichen Berufes ſich vergeſſen hätte. Er hat alſo nie 
getätſchelt oder an die Nippſachen gegriffen. Aber alles 
Glück hat hienieden ein Ende. Die ſtrengen Zenſurbeſtim⸗ 
mungen am New⸗Vorker Badeſtrand find jetzt aufgehoben 
worden und den Zenſor hat man abgebaut. 
Braucht er noch zu arbeiten? Nein! Es iſt nur Ein⸗ 
bildung von ihm. Das will ich ihm ſchon beweiſen — 
draußen in Karolinenruhe. Ich will eine eigene ſchöne 
Villa haben, wie Eva, und ſeine langweiligen Geſchäfte 
muß Leo aufgeben.“ 

„Ich glaube, das wird dir nie gelingen, Adaliſe. Ihm 
iſt Arbeit Lebensbedürfnis.“ 

„Das bildet er ſich ein. Laß mich nur mit ihmkerſt 
ein Weilchen allein ſein, dann bringe ich ihn ſchon dahin, 
wohin ich will.“ N f 

Sie lachte leiſe. 1 

„Ich dachte, ab morgen wolle er König ſein?“ 
bemerkte Klaudia trocken. Wieder lachte Adaliſe in ſich 
hinein und ſchüttelte den rotgoldenen Lockenkopf. „Ach, er 
iſt ja doch jo verliebt ...!“ 

Abends waren alle — das junge Paar, Hilberts und 
Martinis zu den alten Gottulans geladen. Udo von 
Martini und Manfred aber ließen ſich entſchuldigen. 

Manfred war gegen Abend auf einen Sprung zu 
Adaliſe gekommen, um ſie zu begrüßen. Er fand ſie allein 
in ihrer entzückenden, ganz nach ihren Wünſchen hochmodern, 
in vorherrſchend hellen Farben eingerichteten Wohnung — 
ein Geſchenk des Schwiegervaters, wie die gefüllten Wäſche⸗ 
ſchränke in einer beſonders dafür beſtimmten Kammer ein 
Geſchent Frau Karolines waren. 

Adaliſe, im Innerſten doch ein wenig gerührt und 
dankbar für das kleine Feenreich, das man ihr da zu 
Füßen gelegt, zeigte ihm alles voll Stolz. 

Aber Manfred fand, daß das ja keine Kunſt ſei — 
bei dem Mammon! f 

„Und ſie tun es ja doch wieder nur fürs Geſchäft,“ 
ſagte er wegwerfend. „Denn das hebt doch ihre Stellung 
in der Welt und vergrößert ihr Anſehen, daß Leo eine 
Dame aus altadeliger Familie zur Frau bekam! Schuldig 
biſt du ihnen deswegen noch lange nichts!“ 


Die letzten Worte drückten nur Adaliſes eigene Mei⸗ 
nung aus. 
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